António Cascais

Titel: Der unterdrückte angolanische Frühling

Moderation:
Am 31. August werden in Angola Parlament und Staatsführung gewählt. Die Sieger scheinen – wie in der Vergangenheit – schon festzustehen: die seit der Unabhängigkeit von Portugal regierende „Volksbewegung für die Befreiung Angolas“ (MPLA) und der seit nunmehr 33 Jahren an der Macht klebende Präsident José Eduardo dos Santos. Ein Teil der Jugend Angolas will das nicht akzeptieren: Inspiriert vom arabischen Frühling fordern vor allem die gut ausgebildeten aber benachteiligten Jugendlichen, in immer neuen Kundgebungen, offen den Sturz des Präsidenten dos Santos. Bisher blieb das Regime wach und vereitelte das Vorhaben mit Repression, Propagandademos und einer Einschüchterungskampagne. António Cascais berichtet:
Musik Carbonio Casimiro: „bom cidadäo“

Der 30jährige Rapper Carbono Casimiro legt mit seinen Texten den Finger auf die Wunde: sein Land Angola – eines der (an Rohstoffen) reichsten Staaten der Welt – bietet seiner Jugend keine Perspektive. Stattdessen: Arbeitslosigkeit, Armut, Krankheit, Korruption, Unterdrückung…               

O-TON Carbono

„Somos vítimas de uma péssima governacäo, por isso temos, nesta altura, manifestacöes agendadas, mas estamos a ser vítimas de repressäo, näo sabemos até que ponto eles poderäo fazer mal a alguns de nós… nós näo somos violentos, vamos encontrar uma governacäo mais justa para esse povo que tanto merece.“
„Wir sind Alle Opfer einer katastrophalen Regierungsführung und deshalb belasse ich es nicht bei meiner Musik, sondern gehe auf die Straße zusammen mit anderen jungen Leuten und demonstriere gegen die Regierung. Doch der Staat unterdrückt unsere Freiheiten und wir befürchten sogar, dass einigen von uns etwas passieren könnte. Wir sind friedlich und wollen keine Konfrontation mit der Staatsmacht. Wir wollen bloß mehr Gerechtigkeit. Das hat unser Volk verdient.“
Die von Carbono und anderen Künstlern, Studenten und Bürgerrechtlern organisierten Proteste haben bereits im vergangenen Jahr begonnen. Inspiriert vom arabischen Frühling. Doch diese Demonstrationen haben bei weitem nicht die Dimension eines Massenaufstands gegen Präsident José Eduardo dos Santos erreicht.  Die Bewegung weiß zwar die große Mehrheit der Bevölkerung, gerade in den Armenvierteln Luandas, auf ihrer Seite. Auf die Straße trauen sich aber nur einige Hundert besonders mutige. Zu groß ist die Angst vor Repressalien seitens der Staatsmacht, denn der Polizei-, Militär- und Geheimdienstapparat von „Zedu“ ist gefürchtet. „Zedu“ – so wird im Volksmund der (gemeinsam mit Theodoro Obiang aus Equatorial-Guinea) dienstälteste Diktator Afrikas genannt. Seit nunmehr 33 Jahren klebt dos Santos an seinem Stuhl, ohne jemals von einer Mehrheit des angolanischen Volkes gewählt worden zu sein. 
Wenn die Tunesier Ben Ali, die Ägypter Mubarak und die Libyer Muhammar Gaddafi aus dem Amt jagen konnten, warum sollten die Angolaner das nicht auch mit dos Santos schaffen? – fragt sich die ein Teil der Jugend Angolas. Vom Geist der Revolution in Nordafrika angesteckt, verkünden vor allem gut ausgebildete Jugendliche über soziale Netze im Internet „eine neue Revolution des angolanischen Volkes gegen 33 Jahre Tyrannei und schlechte Regierungsführung.“ Inzwischen wird auch auf den Strassen Luandas immer wieder unverhohlen der Sturz von Zedu gefordert. 
O-TON Demonstration
 „Zedu fora – abaixo à ditadura…“; „Juventude – näo à corrupcäo…“; „Somos um país muito rico e näo podemos permitir que as riquezas beneficiem só a casta do MPLA, deve beneficiar todos os angolanos…“;  „Zedu fora – abaixo à ditadura…“
„„Präsident Zedu raus“; „Angolas Jugend ist gegen Korruption“; „Präsident Zedu raus – Nieder mit der Diktatur…“; „Wir sind ein reiches Land und wir können es nicht zulassen, dass sich bloß einige wenige von der MPLA an diesen Reichtümern bereichern. Alle Angolaner sollten am Reichtum des Landes teilhaben“; „Präsident Zedu raus.“ 

Die Protagonisten des „angolanischen Frühlings“: Sie sind jung, legen sich Künstlernahmen wie „Libertador“ (Befreier) oder „Mbanza Hanza“ (Eine Nation für die Welt) oder „Ikonoklasta“ zu, sie kommunizieren über Handy und nutzen die sozialen Netzwerke im Internet. Sie agitieren gegen Staatschef und Regierung. Immer wieder, organisieren immer wieder neue Demonstrationen. 

Angolas Polizei, Militär und Geheimdienste reagieren nervös: Immer wieder gibt es Einschüchterungsversuche, Drohungen und Anschläge gegen bekannte Angehörige der Protestbewegung. Eine ominöse, angeblich von Regierungskreisen bezahlte Schlägertruppe sorgt am Rande der Demonstrationen bei Jugenldichen und unabhängigen Journalisten für Angst und Schrecken. Bisweilen wird gar versucht, die Anführer der Jugendbewegung mit Geld oder etwa mit Autos zu bestechen. Und wenn Alles nichts hilft, geht man zu Verhaftungen über. Trotz aller Einschüchterungsversuche: Libertador, einer der Anführer der Protestbewegung, ist entschlossen – gerade im Wahljahr - nicht aufzugeben:
O-TON Libertador

„Temos um tirano no poder, há 33 anos, nunca eleito, Angola é para os angolanos, vamos lutar para uma democracia de verdade…“

„Wir haben hier – seit 33 Jahren – einen Tyrannen an der Macht, der niemals gewählt wurde. Wir werden niemals aufhören, für eine echte Demokratie in unserem Land  zu kämpfen.
Von einer echten Demokratie ist Angola noch weit entfernt, das wissen die Anführer der Jugendprotestbewegung. So auch der Rapper Luaty Beiräo: Kurz vor den Wahlen am 31. August erinnert Luaty – in Hiphop-Kreisen besser bekannt unter den Namen ikonoklasta oder Brigadeiro Matafrakus – daran, dass es keine Chancengleichheit für die Oppositionsparteien gibt. Er ist Spross einer bekannten systemtreuen Familie. Vater Joäo Beiräo war ein bekanntes Mitglied der Regierungspartei und war viele Jahre lang Chef der staatstragenden „Eduardo dos Santos – Stiftung“. Der Sohn aber lässt an der Kaste der Alten, aus der Kriegsgeneration, kein Gutes Haar. Er hat nur einen Wunsch: dass José Eduardo dos Santos und seine MPLA am 31. August abgewählt wird.
O-TON Luaty Beiräo
„Eu quero escurracar o mpla daquele trono. Eu cresci com eles aí. Eu quero ver mudanca. Eles criaram um sistema imundo, cheio de falhas, cheio de vícios… por isso eu voto contra o MPLA.“

„Ich möchte, dass die MPLA vom Thron gefegt wird. Ich und meine Altersgenossen haben leider noch keine andere Partei an der Macht erlebt. Wir haben die Schnauze voll von der MPLA und dursten nach Veränderung. Sie haben in unserem Land ein dreckiges, korruptes System voller Laster installiert. Deshalb werde ich gegen die MPLA wählen.“
Musik Carbonio Casimiro: „bom cidadäo“ (tc: ca. 4’30)
„Sie schlagen und verhaften uns – nur weil wir Brot, ärztliche Versorgung, Ausbildung und gleiche Rechte einfordern“ – singt der Rapper Carbono Casimiro. 
Er hat die Repression selbst mehrfach am eigenen Leib erlebt: Wenige Tage nach einer Demonstration wurde ein Attentat auf seine Wohnung verübt, den er nur überlebte, weil er sich zur Zeit des nächtlichen Anschlags nicht zu Hause befand. Auch andere Organisatoren haben Morddrohungen erhalten. Ende vergangenen Jahre saßen er und weitere 18 Demonstranten mehrere Wochen im Zuchthaus, nachdem sie am 3. September 2011 an einer angemeldeten Demonstration gegen „32 Jahre Diktatur“ des dienstältesten afrikanischen Präsidenten, José Eduardo dos Santos, teilgenommen hatten. 

Trotz der Repression: Die Bewegung für Freiheit und Demokratie in Angola bahnt sich ihren Weg: Es ist vor allem die Jugend, es sind Studenten und Musiker, die sich immer mehr zu opponieren trauen. Optimistische Beobachter meinen: Der angolanische Frühling wird langsam aber sicher dafür sorgen, dass der Beton der alten MPLA und ihrer Anführer zerbröselt. Die Wahlen am 31. August könnten ein weiterer Schritt auf diesem Weg sein.  

